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Zahl dieſer altdeutſchen Beichten nebſt ihren lateiniſchen V  rbildern abhängig
dem Berichte ſeinen Biographen ein Volksſeelſorger und Volksredner von
iſt von „Sermones“ des heiligen Cäſarius von Arles. Dieſer war nach
weittragender Bedeutun der beſonders Urch volkstümliche, aAckendeSprache und auch ſeine Amtsbrüder vielfach mit Predigtſtoff ver—S b fanden ſeine Predigten den Weg in viele Homiliarien merwürdigerweiſe aber finden ſie ſich nicht in dem offiziell von T dem Großenvecanlaßten Homiliarium des Paulus Diaconus) und übten inen hervor⸗—ragenden  * influß aus auf die aſzetiſche, lateini und deutſche Volksliteratur.Der Nachweis der Aehnlichkeit der Sünden und Pflichtenaufzählungen in
den unterſuchten „Beichten“ und lateini  en „Confessiones“ mit den ed En
des Cäſarius wirkt geradezu überzeugend für die Meinung des VerfaſſersUm die Unterſuchungen nach N Seiten ſicherzuſtellen, mußte auch Stellungwerden den ähnlichen Aufzählungen, die ſich m der Regeldes eiligen Benedikt IM Ite inden Die unterſuchten altdeutſchenTexte zeigen ſich wohl durchgängig von Cäſarius abhängig, aber NuL. mn ein⸗zelnen Fällen finden ſich nebenbei Anklänge Benedikt Cäſarius hat chonfrüher ſeine „Sermones“ gehalten, als Benedikt ſeine Regel ſchrieb Es hatalſo Benedikt „vielleicht“ Cäſarius gekannt, aber öchſtwahrſcheinli nichtbenützt Sondern es Urften C. Us bisher noch nicht geſichteten Quellenge haben, die mn älteren Mönchsrageln 3 Uuchen ſein werden. DieBe hauptung, Schlecht (in „Doctrina Apostolorum. Die Apoſtellehrein der Liturgie der katholiſchen Kirche“. Freibur aufſtellte, daß mancheder Hbm Verfaſſer beſprochenen Sündenkataloge (wie der IMN 6
rapsus“ des Pirminius von Reichenau oder Iim 15 des heiligen Boni  2fatius) direkt aus der „Zwölfapoſtellehre“ 9e ſeien, iſt wohl durch denVerfaſſer endgültig widerlegt Ein entfernter, mittelbarer Zuſammenhangiſt aber kaum verkennen Ob 5 bh 1e gelingen wird, denſelben durchähnliche, genaue Unterſuchungen, wie die des Verfaſſers, vollſtändig aufzuhellen? Im nhange bietet uns Hautkappe ennen ehr wertvollen kirchengeſchichtlichen U. auf den vermutlichen Gebrauch der „Confessiones“und der ihnen nachgebildeten eu  en „Beichten“. Erſelbe kann enn vier—
facher geweſen ſein. 16e fönnen als Bußgebete bei der täglichen ewiſſenserforſchung, beſonders mn öſtern, benützt worden ſein. Ganz beſondersfanden ſie auch bei der ſakramentalen Beichte als Hi  mitte als Ciſpiegel und Muſterbeichten und Als Formel für das am Schluſſe der Beichteübliche Sündenbekenntnis) Vorwendung. A  2  luch bei der damals Iim
allgemein üblichen Laienbei und bei dem von Kranken un Sterbenden
vor den Umſtehenden laut abgelegten allgemeinen Schuldbekenntnis könnten
ſie Dienſte eiſten Endlich ihr Gebrauch eſt bei den auch außer dem
Gründonnerstage) N. Feſttagen immer mehr in Aufnahme gekommenenbiſchöflichen Abſolutionen, wie ſpäter auch dem Prieſter im nſ

Uſſedie Predigt ein allgemeines Schuldbekenntnis üblich UL An dem
in der Augsburger iözeſe auch heute noch iblichen, ehr ausführliche und
in altertümlicher Sprache gehaltenen Schuldbekenntnis weiſt der Verfaſſerehr intereſſante Anklänge nach In Formeln, die Im Anfange des ahr⸗hunderts edruckt wurden. Gerade dieſer ſchnitt, der einen Einblick
eröffnet mn ſeelſorgliche und gottesdienſtliche Uebungen einer längſt ent
ſchwundenen Zeit, deren Nachwirkung aber auch in Unſeren Gebräuchennoch erkennen iſt, Ird auch Em prakkiſchen Seelſorger Intereſſantes ieten.

Wien 7 Jo  — Lehner
Handbuch der altchriſtlichen Epigraphik. V  bn Karl Maria 0Qau

(1 25 Abbildungen ſowie 10 ſchriftvergleichenden Tafeln.Gr 8 (XVI 514). Freiburg 1917, Herderſche Verlagshandlung.1 geb In Leinw. 0.—
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Karl Maria Kaufmann hat drei erfolgreiche Züge in altchriſtliches
Land getan. Als Urheber und Leiter der Frankfurter Expedition von 1905
bis 1907 iſt EL durch den ägyptiſchen Wüſtenſand bis zUr Menasſtadt und dem
Nationalheiligtum der altchriſtlichen eH  eL mn der weſtalexandriniſchen
Wüſte vorgeſtoßen. Die Erlebniſſe dieſer Expedition hat Auns
V em Buche „Drei ahre un der en Wüſte“ geſchildert, die Ergeb—
niſſe hat der nitdecker ſelbſt in dem Monumentalwerke „Die Menasſtadt
und das Nationalheiligtum der altchriſtlichen egypter“ vorgelegt. Ich
weiß noch, wie der alte Prälat Anton de aal in Rom, »ine Le der Freude
M Uge, und Meßgewand einpackte und nach der en
ſchickte, damit auf dem neuentdeckten altchriſtlichen Boden Zum erſten QAle
wieder nach ſo vielen Jahrhunderten das heilige etzopfer dargebracht
werden önnte Das von den eiden anderen Zügen meine ich mehr m über
tragenem Sinne, bwohl Kaufmann ſchon vorher wie nachher noch manche
beſchwerliche Reiſe unternommen hat, altchriſtliche Denkmäler 3¹ ehen
und aufzufinden, im inter 1911 712, in welchem ELr die Oaſe El-Taijum
durchquerte vgl ſein Vorwort 3 „Aegyptiſche Terrakotten der griechiſch—römiſchen und koptiſchen Epoche“ Kairo Ver 48 Diemer, Finck
und Baylaender). Sein erſter Zug galt der Geſamtorientierung u der alt
chriſtlichen Denkmälerwelt Mit eltenem V  leiße hat EL ſich einen Ueberblick
Üüber die großen Ufgaben der chriſtlichen Altertumswiſſenſchaft, über alt
chriſtliche Baukunſt, Inſchriftenkunde, Malerei und mbolik, Plaſtik, Klein—
kunſt un. Handwerk verſchafft und uns ann Im Jahre 1905 ein „Handbuch
der chriſtlichen Archäologie“ (Paderborn ge  en das bis heute
durch kein eſſeres erſetzt werden konnte, obwohl viele behaupteten, 8 önnte
heſſer ſein Damals hob ſich der große Mut, der 8 einem ſolchen Handbuche
gehörte, noch nicht vorteilha Aund reſpektgebietend von dem Hintergrunde
der einzigartigen Verdienſte des Entdeckers ab Das iſt jetzt, da Uuns Kaufmann
ein zweites Handbuch vorlegt, anders geworden. Ganz und gar eimiſch 1
der altchriſtlichen Welt, konnte Kaufmann ſeinen Zug unternehmen,

den längſt verklungenen, aber in einahe Inſchriften feſtgehaltenen
Lauten dieſer elt ＋ auſchen und Uuns zUum erſten ale in wiſſenſchaftlicher
Vollſtändigkeit und Durchdringung ir eſaßen bisher nur die eigentlichen
Inſchriftenſammlungen, ferner emne Anzahl ütenleſen und Einzelforſchungen
und die kleine Epigrafia eristiana von Marucchi (Mailan über
Ufgaben, Quellen und Literatur der al

riſtlichen Epigraphik, über Au
ehen, Sprache und Datierung, ferner über die großen Gruppen der In
ſchriften, die epulkralinſchriften, die Graffitti die Urkunden und hiſtoriſchen
Inſchriften und endlich die Bauinſchriften Bericht erſtatten. Mit Dank
und 7  Freude zeige ich dieſes Handbuch hier Gleichzeitig von der „Theo
ogiſchen Revue“ und von dieſer „Theologiſch-praktiſchen Quartalſchrift

einer Beſprechung des Handbuches eingeladen, habe t EeS Ur die „Theo
logiſche Revue“ nach dem meiner Fachwiſſenſchaft gewürdigt
(unter Hinweis auf die in der „Salzburger Kirchenzeitung“ 1918,

3—6, erſchienene ehr eingehende Ltti Beſprechung von Gottfried
Brunner). Hier Di. ich nur das Geſamturtei wiederholen, daß dieſes erſte
wiſſenſchaftliche Handbuch der altchriſtlichen Epigraphik ein vorzügliches
Lehrmittel und ern zuverläſſiges Nachſchlagewer für das tudium des
chriſtlichen Altertums iſt, und zuglaich hinzufügen, daß auch dem prakti  en
Theologen ſchätzenswerte Dienſte eiſten kann Der i des chriſtlichen
Altertums weht darin, die friſche Morgenluft des jungen age weiß
genug aus meiner Seelſorgezeit, daß unſere Frömmigkeit und unſere Seel
ſorge von manchen Schwächen geneſen können, enn ſie dieſe Luft 3 atmen
beginnen und von dieſem Geiſte ſich eleben laſſen Es iſt em Chriſtentum
ohne edwede ſtaatliche Förderung, ein en in der elt in ſtrengem Gegen
atz der Welt, eine theozentriſche Frömmigkeit in em Maß, ohne C
treibung, el  1  EI und ungeſunde Sinnlit  eit, eine Bekenntnisfreude
und Märtyrerſtimmung, eine rührende Pietät, ein Gemeindeſinn voll brüder—
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er Treue, eine kindliche Einfalt, ein Glauben, Hoffen und Lieben, wie
es QAuUm durch infache Steine und Buchſtaben beſſer bezeugt werden kann
Die altchriſtlichen Inſchriften ind reine Nachklänge der eiligen riften,
Evangelien, velche verkünden, daß ——  u der Herr wirklich gekommen iſt
und die en  en erlöſt hat von der geiſtigen Finſternis des Heidentums
und ſeiner ganzen Hoffnungsloſigkeit. Kaufmanns erk iſt darum ein Hand
buch für jeden rediger, der aus urſprünglichen Quellen ſchöpfen und henken
II An ihnen ann ſich unſere mitunter chon langweilig und ade gewordene
religiöſe Ausdru

eiſe wieder verjüngen und Crneuern anche Wendungen
werden ſie auf der Kanzel gebraucht werden, unvergeßli im
einprägen. Sie müſſen vo  — Buch auf die Kanzel Drängen ſie doch auch
in unſere Gebetbücher ein! rächen doch auch unſere Grabſteine wieder
dieſe Sprache! An FHrankenbett könnten ſie Troſt penden Von
den vorhandenen altchriſtlichen Inſchriften hat Kaufmann 2000 für
ſein Buch verwertet, und on wieder D  SO Teil in photographiſcher
reue wiedergegeben. Der dargebotene Schatz iſt reich und die Faſſung
zuverläſſig Für Prediger, Vereinsredner und Religionslehrer ommen
beſonders drei Abſchnitte des Handbuches in Betracht Die ausgewählten
epigraphiſchen Texte zur ita rofana et Soeialis (Volksklaſſen, Berufs
tände, Heimatangaben, Familienleben, Begränbisweſen); das epigraphiſche
Formular mn beſonderer Berückſichtigung dogmati  e und verwan  eLr exte
(die Akklamationen, Totengebete und Litaneien, Anatheme, ogmatiſche
Texte, Gottesglaube, Trinität, Sakramente, ita eata, Communio SAIIC=

bOrum, Commendatio, Auferſtehung, Mariologiſches U w.);
und Hierarchie die Glieder der Gemeinde, die atholiſche irche, Aum
und Primat, iſchöfe und Prieſter, das lakona und die anderen Ordines,
das Mönchtum, die gottgeweihten Jungfrauen und en Unvermutet
reich ließen die Uellen für die Geſchi des Kirchenrechtes. Ganz
mittelbar tritt uns die Treue und Heiligkeit des altchriſtlichen Ehelebens ent

Die für den Beſtand der Jo

ſefsehe angeführten exte 194) ind
nicht alle beweiskräftig. Castissima wurde auch die heidniſche Gattin 9e
nann Die Tatſache des ehelichen Lebens chriſtlicher Prieſter ird erhält
nismäßig oft bezeugt, ſo daß die bisher vorwiegend aus literariſchen Quellen
geſchöpfte des prieſterlichen bli nach dem uſchriftenbeſtand
richtig geſte werden muß Be onders eu  en tritt die ertſchä des
Prieſtertums in den altchriſtlichen Inſchriften hervor. Das prieſterliche
Wirken kFomm öfters ührend zUum Usdruc i Grabſtein nennt den
Prieſter „die der Witwen, Waiſen, Fremden und Armen“. Ein anderer
eL. den prieſterlichen arakter des Adeodatus indignus archipresbyter
sanctae Nolanae ecclesiae: „Geliebt von Gott und den gen, war ETL imRm
Reden wahrhaftig, um Irteil gerecht, Iim mite getreu. Alles trug ETL in ſich,
wWaSs Ii iebte, Glaube, le und das Uebrige an und wohlratend
war ETL in ſeinen Zeilen immer Er brachte ret aben, ſo oft CET mn das
Heiligtum des heiligen elix eintrat. Zu ſeiner Zeit war kein Prieſter von

köſtlicherer Art Er alle Tage ſeines Lebens vor der Weihe Jahre,
M Prieſtertum ſtan * 5 V re.  70

Beſonders —chte ich die tillen Studierenden in den Prieſterſtuben
einladen, das Buch leſen Reiche Erkenntniſſe und tiefe rbauung werden
ihre Leſefrüchte ſein.

reéeslau Prof J Nlig.
Das humaniſtiſche Gymnaſium und ſein bleibender Wert. Von

oſef Stiglmayr Ergänzungshefte den „Stimmen der
Zeit“ ethe Kulturfragen. Heft (XII 156) reiburg
Im reisgau 1917 erde Verlagshandlung.

Das * mit ſeinen höheren Zwecken wachſen! Aus einer Studie
Kirchenväter und Klaſſizismus Herder und einem Artikel In den beſt⸗

„Theol.rα Quartalſchrift“ 1918


